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Aufräumen unter den SED-Beamten
A b er  nur die kleinen werden in die W üste geschickt

D a« bisher größte Funktionärssterben im sowjetzonalen 
Staats- und Verwaltungsapparat beginnt. Tausend© mittlerer 
Regierungsfunktionäre werden nach einer Weisung des SED- 
ZentraLkomitees aus ihren Stellungen entfernt, um den Staats
haushalt zu entlasten, die anomale Staatsbürokratie zu mindern 
und als Kader in die Produktion zu gehen. Eine direkte Ver
fügung besagt, daß keiner der Betroffenen von einer anderen 
Behörde eingestellt werden darf. Verschiedene Hauptabteilun
gen, unter anderem ein ganzes Ministerium sowie auch die 
„Staatliche Plankommission“, werden aufgelöst, andere zusam- 
inengelegt und in ihrem Personalbestand reduziert. Die SED- 
Zeitungen feiern dies als einen Schritt auf dem W ege zur 
sogenannten „Demokratisierung“, W as aber steckt wirklich 
dahinter?

W ir müssen davon ausgehen, 
daß die SED-Regierung heute 
einen weitaus größeren Beam
tenapparat unterhält als bei
spielsweise die Bundesregierung 
für die weitaus größere Bundes
republik. Eine Vielzahl von 
Ministerien kompliziert das Ver
waltungswegen und läßt den 
unteren Staatsorganen keine 
Möglichkeit, eigene Initiative zu 
entfalten.

Die Satire auf das notge
schlachtete Schwein, das vier 
Wochen aufgebahrt werden muß, 
bis das Ostberliner M inisterium  
die Genehmigung einer Überfüh
rung zum Abdecker g ibt, ist 
h ier b ittere Realität. E in  un
glaublicher Verwaltungsunfug 
geht in  der Zone über die 
Bühne, Korruption und Un
fäh igkeit sind in  seinem Ge
folge.
Gefälschte Stellenpläne

Dazu kommt, daß die meisten 
M in isterien heute nach vö llig  
anderen Stellenplänen als bei 
ihrer Gründung arbeiten. Man 
hat es verstanden, die Stellen
pläne dahingehend zu fälschen, 
daß man zwar nicht mehr M it
arbeiter einstellte, aber deren 
Gehaltsstufen laufend „verbes
serte“ . So kommt es, daß —  
w ie  U lbricht je tz t selbst zu
geben mußte —  Hauptabteilun
gen m it fü n f Abteilungsleitern 
und ganzen sieben M itarbeitern 
existieren. D ie  M inisterien sind

zu Reservaten höchstdotierter 
SED-Beamten geworden, die 
längst kein echtes Tätigkeitsfeld  
mehr besitzen.

W eiter hat man es meisterhaft 
verstanden, ständig neue Haupt
abteilungen und Unterabteilun
gen zu gründen. W enn es einen 
Hauptabteilungsleiter m it 1600 
Ostmark Gehalt g ibt, dessen 
ganze Funktion darin besteht, 
seine hochbezahlten M itarbeiter 
in  der Umbeschriftung polni
scher Fischkonserven-Etiketten 
zu unterweisen, obwohl er 
selbst nicht einmal ein W ort 
Polnisch versteht, dann kann 
man sich ungefähr vorstellen, 
was sich in verschiedenen 
Verwaltungsstellen abspielt. 
W ohin m it den „Überflüssigen“ ?

Andererseits fehlen der SED 
in  der Produktion Zehntausende 
fle iß iger Hände. Denn wo drei 
Arbeiter einen Funktionär m it
ernähren müssen, geht die beste 
Volksw irtschaft vor die Hunde. 
Und die sowjetzonale Volks
wirtschaft rechnet gew iß nicht 
zu den besten. So geht man hin 
und verm ittelt die „überflüssi
gen“ jetzt in  die VEB  und auf 
die Ländlichen Produktionsge
nossenschaften. V iele müssen 
innerhalb Monatsfrist ihre 
Amtsstuben und Wohnungen 
räumen, denn in  den meisten 
Fällen  ist der Arbeitsplatzwech
sel m it einer Änderung des 
Wohnsitzes verbunden. A lle in

in  Ostberlin werden au f diese 
A rt rund 6000 Wohnungen fre i 
— vielleicht das einzig  Positive 
an der ganzen Aktion.,

Man kann nicht sagen, daß 
die Betriebsleiter und L P G - 
Sekretäre über die Neuankömm
linge begeistert sind, W er ein
mal einen kommunistischen 
Beamtensessel drückte, is t fü r 
jed e normale Produktionsarbeit 
verdorben. Dazu kommt, daß die 
meisten eine Beschäftigung zu 
gleichen Lohn- und Gehaltsbe
dingungen erwarten.
D ie A nstifter bleiben 

Das schlimmste aber is t: Jene, 
die den Verwaltungs-W asser
kop f erst geschaffen haben, b le i
be* unangetastet auf ihren P o 
sten. D ie „Säuberung“ geht 
weitgehend nach politischen Ge
sichtspunkten vonstatten. Man 
entledigt sich jener Funktio
näre, die nach der Po len- und 
U ngarn-Krise wankelm ütig w ur
den und sich rückversichern 
wollten. Jene aber sind w ie 
derum nicht maßgebend gew e
sen, als man aus 120-Mann- 
M in isterien kleine Verwaltungs
städte machte.

W er g ib t die Garantie, daß 
es in einem oder zw e i Jahren 
nicht genau w ieder so aussieht 
w ie heute? W er garantiert da
für, daß hier mehr vor sich geht 
als nur eine Funktionär-Um
schichtung? W ir  haben Ähn
liches erlebt und müssen uns 
vö llig  darüber im  klaren sein, 
daß auch das gegenwärtige 
Funktionärsterben in  Ostberlin 
nur aus dem einzigen Grunde 
geschieht, w eil Moskau eine 
derartige „Vereinfachung des 
Verwaltungsapparates“  vorexer
zierte. A ber in  Moskau brauchte 
man einfach K rä fte  fü r die neu
besiedelten sibirischen Gebiete. 
In  der Sowjetzone dagegen sieht 
die Sache mehr nach einem T a 
schenspielertrick aus, der kaum 
den Haushalt entlasten wird.



UHABHsNOlSS ZEITUNG CUR ÜEUTSCHläNO

Beginn in Moskau
W 6 . In  der bildhaften Spra

che, die er liebt, hat Chrus- 
tschow während seines P rager 
Besuches die letzte Säuberung 
des K rem l erläutert: D ort hät
ten sich, erklärte er, in der gu
ten Herde räudige Schafe g e 
zeigt. „Man hat sie —  w ie man 
so sagt —  beim  Schwanz ge
packt und hinausgeworfen.“  W er 
nun in dieser H erde eigentlich 
die Räude hat und w er nicht, 
das ist fü r den Außenstehenden 
schwer festzustellen. D ie D ia
gnose stammt nämlich immer 
von dem S ieger des Machtkamp
fes, und die Verstoßenen sind 
stumm. Es ist deshalb nicht 
leicht, die vo lle  W ahrheit zu 
erfahren. W ar das ein Kam pf 
Gleichgerichteter um die Macht, 
nach dessen Austragung die so
wjetische P o litik  auf der alten 
L in ie  w eiterläu ft? Oder handelt 
es sich um einen Entwicklungs
prozeß, der —  von einem noch 
dunklen Drang des russischen 
Volkes ausgelöst und getrieben 
— w iderstrebende und ver
brauchte K rä fte  beseitigt, um 
Neues zu schaffen?

Spekulative Deutungen
In  der Beurteilung dieser be

deutungsvollen Frage ist man 
sich in  der westlichen W e lt 
nicht ganz einig. Man w ar sich 
h ier allerdings noch nie ganz 
ein ig, und das ist verständlich. 
D a nämlich die W irklichkeit 
nicht m it absoluter K larheit zu 
erfassen ist, bleiben w ir  auf 
spekulative Deutungen ange
wiesen, und dann gehen je  nach 
Temperament die . Meinungen 
auseinander. So haben zum Bei
spiel Eisenhower und Dulles vor 
ein igen Tagen  den Moskauer 
Vorgängen eine optimistische 
Deutung gegeben, insofern je 
denfalls, als sie in der Sow jet
union politische K rä fte  wirksam 
sehen, die nach einem Wechsel 
verlangen; sie sind sogar ge
neigt, einen solchen Wechsel 
von der weiteren Entwicklung 
zu erwarten und ihn m it ge
eigneten M itteln auch zu fö r
dern. In  den europäischen 
Hauptstädten ist man im a llge
meinen w en iger optimistisch. 
Man möchte einen schönen 
Glauben zunächst durch ein
wandfreie Tatsachen stärker ge
stützt sehen?" D ie europäischen 
Regierungen und Staatsmänner,

die auf diese W eise ihre g rö 
ßere Zurückhaltung zeigen, w er
den deshalb von einer großen 
deutschen Zeitung getadelt, als 
ob sie nicht ganz auf der Höhe 
der Zeit stünden und bereits 
hinter den hoffnungsvollen M ög
lichkeiten der sowjetischen P o li
tik  zurückblieben. Es w ird  im 
H inblick auf eine Einladung 
Schukows nach W ashington 
warnend angedeutet, daß jene 
M öglichkeiten von den USA 
schließlich auch ohne und sogar 
gegen  Europa in  zweiseitigen 
Verhandlungen m it Moskau 
wahrgenommen werden könn
ten.

Chrustschow: 
Hund und Stock

H ier werden offensichtlich die 
Unterschiede, die in  der Beur
teilung der sowjetischen Ent
w icklung zwischen W ashington 
und den europäischen R eg ie 
rungen gelegentlich bestehen, 
m it unverkennbarer Fron t ge
gen die Bundesregierung be
denklich vergrößert und ver
gröbert. Dabei ist es eher nütz
lich, daß m it dem amerikani
schen Optimismus die größere 
europäische Skepsis verbunden 
ist. D er Optimismus, so schön 
er ist, kann nämlich auch irren. 
E r  hat einmal in verhängnis
vo ller W eise geirrt, als P rä s i
dent Roosevelt den K riegsver
bündeten Stalin fü r einen de
mokratischen Tugendbold
hielt. Daß dann schließlich auch 
die amerikanische P o litik  von 
dieser Vertrauensseligkeit be
stimmt -wurde, das hat sich fü r 
Europa und die U SA selbst als 
ein kostspieliger Fehler erw ie
sen, fü r den w ir  a lle heute noch 
zahlen. Aus ihm hat die ame
rikanische P o litik  zweifellos ge
lernt, sonst müßte man an ihr 
verzw eifeln . Sie w ird , wenn sie 
zu optimistischen Prognosen 
neigt, über die man nicht zu 
streiten braucht, m it Recht alles 
versuchen, um m it Moskau zu 
einem erträglichen Einverneh
men zu gelangen, auch in di
rektem Gespräch. Sie w ird  sich 
dabei aber der Grenzen bewußt 
bleiben und nicht noch einmal 
aus naivem Vertrauen V or
schußleistungen vollbringen und 
Abmachungen treffen, die der 
eigenen Sicherheit und der Si
cherheit der freien W e lt ge
fährlich werden können.

Die Gefahr, daß die amerika
nische und die europäische P o 
lit ik  auf diese W eise ausein

anderfallen könnte, lieg t nicht 
sosehr in  einem optimistischen 
Vertrauen W ashingtons au f die 
sowjetische Entwicklung, als 
vielm ehr in unserem eigenen 
europäischen Versagen, fa lls  es 
sich in  der einseitigen Abkehr 
von der gemeinsamen atlanti
schen Sicherheit äußern sollte. 
H ierüber müßte die SPD  gründ
licher als bisher nach denken. 
Sie sollte ferner begreifen, daß 
der Stalinismus, wenn er w irk 
lich zusammengebrochen ist und 
einer neuen sowjetischen Ent
w icklung Raum gibt, vo r  allem 
an der gemeinsamen P o lit ik  des 
W estens gescheitert ist. W ir  
sollten deshalb diese P o litik  
nicht leichten Herzens au fge
ben. V ielm ehr sollten w ir  einer 
Em pfehlung Chrustsehows fo l
gen, der sich in P ra g  auf ein 
gutes russisches Sprichwort be
rie f. E r sprach von den „ame
rikanischen Reichen“ , die ruhe
los und kriegslüstern „auf ihren 
Goldsäcken sitzen“ , und er
k lärte : „Deshalb wollen w ir,
w ie man so sagt, auf Gott ver
trauen, aber uns selbst helfen. 
W e n n  d u  u n t e r  H u n 
d e n  l e b s t ,  m u ß t  d u  
e i n e n  S t o c k  b e i  d i r  
h a b e  n.“

Zwischen Bonn und Moskau 
Es w ird  gut sein, wenn w ir  

die je tzt in Moskau begin
nenden deutschen Verhandlun
gen m it der Sowjetunion von 
dem ganzen Ballast solcher 
spekulativen Deutungen und 
W erbungen der sowjetischen 
P o litik  freihalten. H ie r  ist näm
lich, zum ersten Male seit 
der Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen, eine konkrete V er
handlungsaufgabe gestellt, der 
w ir  uns guten W illens unter
ziehen sollten. Das ist a ller
dings kein leichtes Unterneh
men. W ir  geraten nämlich m it
ten hinein in das Spannungs
fe ld  der sowjetischen Propa
ganda, die uns im Falle  eines 
Wohlverhaltens m it vagen V er
heißungen lockt und uns für 
den Fall, daß w ir  entgegen den 
sowjetischen Interessen dieses 
täten und jenes unterließen, 
grob bedroht. Nun sind w ir  an 
einer Besserung der deutsch- 
sowjetischen Beziehungen wahr
ha ftig  interessiert, aber beileibe 
nicht um den Preis, daß w ir  in  
stiller Ergebenheit alle sow je
tischen Wünsche erfüllen und 
selbst dabei leer ausgehen. Auch



Spekulation um Chrustschow
Kein Beitrag zur Wiedervereinigung

Bonn (A.P). Der angekündigte Besuch Chrustsehows und Bul- 
ganins in Ostberlm  habe m it einem leider bestimmt nichts zu 
tun: M it einer Förderung der W iederverein igung Deutschlands 
in Frieden und Freiheit, erk lärt der CDU-Pressedienst. Fest 
stehe nur eine Tatsache: Sämtliche Erwägungen über die wah
ren Gründe der neuen Reise des sowjetischen Parteisekretärs 
und seines M inisterpräsidenten müßten zunächst mehr oder 
w en iger Spekulationen bleiben.

A ls mögliche Gründe fiir  den Besuch der sowjetischen Füh
rer in  Pankow führt der CDU-Pressedienst an:

L ieb er L eser!
W ir wollen gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus
gabe in  der sowjetischen Be
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen
der, aber m it Angabe der Num
mer der Ausgabe, auf die Sie 
sich beziehen, an folgende 
Adresse zu schicken:

Herrn E . R egn i 
Berlin-Tem pelhof 1 

Manfred-v.-Riehthofen-Str. 2, I I
F a lls  Sie den kleinen TA G  

m it der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte Ih re Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen für Ihre 
H ilfe .

W ashington (A P ). US-Außen- 
m inister Dulles hat in einer 
von Präsident Eisenhower ge
b illig ten  Erk lärung nachdrück
lich die Entschlossenheit der 
U SA bekundet, „nichts zu tun, 
was die Sicherheit Westeuropas 
gefährden oder im  Namen der 
Abrüstung den Anschein einer 
Sanktionierung der Teilung 
Deutschlands und der Unter
drückung menschlicher Freiheit 
und nationaler Unabhängigkeit 
erwecken könnte“ . Abrüstungs
maßnahmen seien kein Ersatz 
fü r notwendige politische R e 
gelungen.

Im  einzelnen erläuterte Dul
les d ie US-Vorschläge, die in 
London noch nicht in allen E in
zelheiten unterbreitet worden 
sind, w ie fo lg t :

Inspektionszonen: D ie USA
sind bereit, eine Inspektion 
ihres gesamten nordamerikani
schen Gebietes zuzulassen, wenn 
die UdSSR ihrerseits einer In 
spektion ihrer Gebiete zu
stimmt. Zunächst könnten aber 
auch begrenzte Inspektions
zonen erwogen werden, die die 
Gebiete innerhalb des Po lar
kreises umfassen. E iner euro
päischen Inspektionszone stün
den vie le Schwierigkeiten im

1. E r erfo lg t auf Wunsch 
U lbrichts, der angesichts der 
gegenw ärtigen  K rise in  der 
SED und der Moskauer Säube
rung seine eigene Position  
festigen  wolle.

2. Chrustschow kommt aus 
eigenem  Antrieb, um die ge
säuberte Spitze der Sow jet
union nach P ra g  nun auch in 
Pankow  zu repräsentieren.

3. Es soll während der 
deutsch-sowjetischen Verhand
lungen in Moskau erneut die

W ege, so daß es vorzuziehen 
sei, sich zunächst auf eine 
nördliche Zone zu einigen.

Kernwaffen: D ie U SA schla
gen nicht vor, Kernwaffen  ab
zuschaffen oder die M öglich
keit ihrer Anwendung auszu
schalten, w eil dies nicht m it 
Sicherheit gewährleistet werden 
kann. Sie regen  vielm ehr an, in 
drei Etappen die Verbreitung 
dieser W affen  zu verhindern 
und die Versuche fü r etwa 
zehn Monate einzustellen.

Raumraketen: D ie USA sind 
bereit, bei der Ausarbeitung

Helmstedt (A P ). D er Bundes- 
paßkontrolldienst im  Bahnhof 
Helm stedt verw eigerte den er
sten Gruppen westdeutscher Ju
gendlicher, die nach ihren An
gaben zu den kommunistischen 
W eltjugendfestspielen nach 
Moskau fahren wollten, die 
Ausreise aus der Bundesrepu
blik. Als Begründung wurds 
angegeben, die Jugendlichen 
seien nicht im Besitze gültiger 
Reisepässe gewesen.

Demgegenüber beriefen sich

kommunistische These von der 
„Existenz zw eier deutscher 
Staaten“ demonstriert werden.

4. D er Besuch soll Gelegen
heit fü r den Versuch einer mas
siven propagandistischen E in
mengung in den W ahlkam pf 
der Bundesrepublik geben.

Zu den Erklärungen, daß es 
sich bei dem beabsichtigen Be
such Chrustschows und Bulga- 
nins in der Sowjetzone um eine 
propagandistische Einflußnahme 
auf die Bundestagswahl han
deln könnte, erklärte der stell
vertretende SPD  - Vorsitzende 
M ellies in Bonn, es w äre 
außerordentlich bedauerlich, 
wenn w irk lich  eine solche A b 
sicht bestehen sollte. D ie 
Wahlentscheidung vom  15. Sep
tember sei einzig und allein 
eine Angelegenheit des deut
schen Volkes, auf die von 
außen her kein Einfluß genom
men werden dürfe.

eines Systems mitzuwirken, das 
gewährleistet, daß Geschosse 
und Raketen, die bis in den 
Weltenraum Vordringen kön
nen, ausschließlich fü r fr ied 
liche und wissenschaftliche 
Zwecke verwendet werden.

die Jugendlichen auf die M ög
lichkeit, nur unter Vorlage des 
Personalausweises nach Berlin 
zu fahren. D ie Jugendlichen 
wollten von Berlin  aus in Sam
meltransporten nach Moskau 
Weiterreisen. Da sie sich w e i
gerten, in  ihre H eim atorte zu
rückzukehren, w ird  m it dem 
Versuch, die Zonengrenze ille
gal su überschreiten, gerech
net. D ie westdeutschen Kon
trollorgane wurden entspre
chend ipJöxmimts

Nicht auf deutsche Kosten
Dulles erläutert Amerikas Plane

Reise mit Hindernissen
Pässe für „Jugendfestspiele“  gefordert



Spionagefall in Bonn
Diplomaten-Gespräche vom SSD abgehöri

Bonn (D P A ). Monatelang haben Agenten des Sowjetzonen- 
Ministeriums fü r Staatssicherheit in  einer Godesberger H ote l
pension vertrauliche Gespräche ausländischer Diplomaten mit 
Geheim-Mikrophonen abgehört. D ies wurde in  Bonn durch die 
Verhaftung der 68jährigen Pensionsinhaberin bekannt. Sie hat 
ein Verfahren vor dem Obersten Bundesgericht wegen landes
verräterischer Beziehungen zu erwarten.

W ie  die bisherigen Erm ittlungen ergaben, soll sich die w eiß
haarige W itw e, die seit drei Jahren die Hotelpension im  
Biplom atenviertel von Godesberg-Mehlem leitet, in w irtschaft
lichen Schwierigkeiten befanden haben. Bei einem Besuch in 
Ostberlin soll sie sich schriftlich zur Agentenarbeit für das 
Pankower M inisterium  fü r Staatssicherheit verpflichtet haben, 
wo sie unter einem ausländisch klingenden Decknamen ge
führt wurde.

Sie bekam den Au ftrag, dar
über zu berichten, w er in ihrer 
Pension absteigt und w er von 
ihren Gästen fü r eine beson
dere Beobachtung durch das 
M FS ifi F rage  kommt. Ferner 
soll die Frau, so ergaben die 
Erm ittlungen, den A u ftrag  er
halten haben, im  Bonn-Godes
berger Raum H otels und Pen
sionen ausfindig zu machen, in 
denen eventuell die Anmelde
vorschriften großzügig gehand- 
habt werden und die damit fü r 
die Unterbringung von Agenten 
in  F rage  kämen, sowie Pen 
sionen in schlechter finanzieller 
Situation, die zum Ankauf 
durch Strohmänner geeignet ge
wesen wären. Ih re Berichte soll 
die W itw e  teils persönlich in 
einer Ostberliner W ohnung ab
gegeben —  wo sie auch ihre 
Honorare erhielt, die m it der

Zeit immer geringer wurden —■, 
teils  schriftlich an eine Ber
liner Deckadresse gesandt 
haben.

Keine Einladung für Schukow
W ashington (A P ). M aßgeb

liche amerikanische Pegierungs- 
kreise haben versichert, daß der 
sowjetische Verteid igungsm ini
ster Schukow vorläufig keine 
Einladung zu einem Besuch der 
U SA erhalten w ird. D iese ein
deutige Feststellung is t offen
sichtlich au f die Reaktion in 
weiten Kreisen der amerikani
schen Öffentlichkeit auf ent
sprechende Andeutungen Präsi
dent Eisenhowers zurückzufüh
ren, der gegenseitige Besuche 
der Verteid igungsm inister Schu
kow  und W ilson  als m öglicher
weise nützlich bezeichnet hatte. 
D ie R eg ie ru n gsk rise  schlossen 
jedoch nicht die Möglichkeit 
aus, daß W ilson  in  die Sow jet
union eingeladen w ird.

Londoner Barometer gestiegen
Lloyd schlägt Arbeitsgruppen vor

London (A P ). D ie Londoner 
Abrüstungsverhandlungen haben 
eine hoffnungsvollere W ende ge
nommen. Den Ausschlag gab 
ein Vorschlag Großbritanniens, 
fü r a lle Gebiete, auf denen Ost 
und W est sich einem Überein
kommen genähert haben, A r 
beitsgruppen zur Festlegung 
der endgültigen Entwürfe fü r 
ein Teilabrüstungsabkommen 
zu bilden. Der sowjetische D e
leg ierte Sorin. der bisher die 
B ildung von Arbeitsgruppen 
als Zeitverschwendung abge-

Warschau: Mit ganz Deutschland
Gomulka: „K ein  Zurück in die Vergangenheit!44

Moskau (AP/D PA). Der pol
nische Verteid igungsm inister 
Spychalski hat in einer Rede 
zum polnischen Nationalfe ier
tag  die Hoffnung auf eine V er
besserung der Beziehungen 
zwischen Po len  und der Bun
desrepublik ausgesprochen. Sein 
Land wünsche neben seinem 
Bündnis m it der Sowjetzone 
Freundschaft m it dem ganzen 
deutschen Voik, sagte Spy
chalski; solange aber eine Ge
fahr fü r Polens Grenzen durch 
„deutsche M ilitaristen“ bestehe, 
habe die polnische Arm ee nicht 
das Recht, in ihrer Wachsam
keit und in  ihrer Bereitschaft 
zur Verteid igung Polens nach
zulassen.

Spychalski sprach auf einer 
M ilitärparade in Posen, zu der 
außer Gomulka auch M inister
präsident Cyrankiewicz und 
Staatspräsident Zawadski er
schienen waren. Bei heftigem  
Regen zogen eine Stunde lang 
Einheiten a ller polnischen Trup
penteile an der Ehrentribüne 
vorüber.

In  Warschau hatte Pa rte i
sekretär Gomulka versichert, 
daß es fü r Polen kein Zurück 
in die Vergangenheit gebe. 
Man könne das Rad der Ge
schichte nicht zurückdrehen, 
und Polen werde auf dem W eg  
zum Sozialismus nicht halt
machen,’

lehnt hatte, erklärte diesmal, 
er w olle sich diesen Vorschlag 
überlegen und später darauf 
antworten. Im  Konferenzsaal 
herrschte danach allgem ein das 
Empfinden, daß die A rbeit nach 
einem längeren Stillstand w ie
der vorangehe.

In  amerikanischen Konferenz
kreisen w urde die Tatsache, 
daß Sorin nicht erneut m it 
„N ein “ antwortete, als w eiterer 
Beweis dafür gewertet, daß die 
Abrüstungskonferenz besser 
vorangehe. Von britischer Seite 
scheint auch —  zumindest g e 
genw ärtig  —  der Gedanke fa l
lengelassen worden zu sein, daß 
die Abrüstungskonferenz zu 
dem ursprünglich festgelegten  
Zeitpunkt am 1. August beendet 
werden soll. E in ige amerika
nische Beamte sagten am M itt
woch voraus, daß sie bis in den 
September hinein andauern 
werde.

Prag liefert Syrien Waffen
K airo (A P ). Der syrische V er

teidigungsm inister Azem  ist 
nach M itteilung arabischer di
plomatischer Kre ise in K a iro  
auf dem W eg  nach P ra g  und 
Moskau, um dort eine Verein 
barung über die L ie feru ng  
tschechischer W affen an Syrien 
perfekt zu machen. Syrien hat 
bereits vor ein iger Zeit tsche
chische W affen erhalten.



Sa sind sie voirklieht

„Wir können ja gar nicht mitreden . .  *!-c*
Es ist heute sehr schwer, in 

der Kulturbund-Zeitung „Sonn
tag** eine offene Feder zu füh
ren. Durch drei Redaktions- 
Säuberungen und die Verhaf
tung namhafter M itarbeiter g e 
w itz ig t, geben die Redakteure 
auch den bekanntesten SED- 
L iteraten  nur ungern P la tz  für 
ein fre ies W ort. Um so er
staunter w ar man in  interes
sierten Kreisen über einen Be
richt des ehemaligen „Sonntag"- 
Feuilletonisten W o lf gang Joho, 
der über die R eise einer Acht- 
M ann-Delegation des sow jet
zonalen Schriftstellerverbandes 
in die Sowjetunion berichtete. 
Joho erklärte offen , man habe 
m it den Moskauer Schriftstel
lern über das W etter und den 
K av ia r diskutieren können, 
aber nicht über neue deutsche 
Literatur. Denn: D ie Moskauer 
hätten sich über das west
deutsche Buchschaffen recht gut 
orientiert gezeigt, d ie SED- 
L iteraten  aber wären zum 
ersten Male m it T ite ln  in  Be
rührung gekommen, die zwar 
in  W estberlin  in jed er Buch
handlung erhältlich, ihnen je 
doch nie zu Gesicht gekommen 
Seien.

Abseits von der W elt
Das w ar ein hartes, böses 

Eingeständnis. Joho zitierte R e 
marques „Zeit zu leben, Zeit zu 
sterben“ , über das man — ob
w ohl es sich um ein namhaftes 
antifaschistisches W erk  handele 
—  einfach nicht habe diskutie
ren können, w eil es niemand 
von den Ostberlinern kannte. 
Ähnlich sei es m it fast allen 
Büchern gewesen. D ie Sow jet
schriftsteller hätten nur noch 
m it den Köp fen  geschüttelt 
darüber. W enn man weiß, daß 
Johannes R . Bechers M in iste
rium fü r Ku ltur gerade jetzt 
im  Mittelpunkt he ftiger An
griffe  steht, daß man auch in 
der Zonenliteratur das „Ehren- 
burgsche Tauwetter“ fordert, 
dann gew innt der A n griff W o lf
gang Johos Bedeutung. Man 
weiß aber auch, daß dieser 
Mann Anspruch auf einen 
Posten als führender L iteratu r
kritiker erhebt, den ihm nur

WOLFGANG JOHO

noch Kultusm inister Becher 
stre itig  macht. D er ihn dorthin 
verbannte, w o er heute als 
„ fre ie r  Schriftsteller" s itz t : 
Nach Kleinmachnow bei Berlin, 
auf einer w inzigen Dichter- 
klitsehe, die nur zu gewissen 
Zeiten zum Treffpunkt literari
scher „Verschwörer“ ward . . .

Abseits von der W e lt lebt 
W o lfgan g  Joho, aber er möchte 
nicht abseits von ih r schreiben. 
Und diesem Mühen g ilt  sein 
gegenw ärtiger Kam pf gegen 
das Kultusministerium  der SED, 
fü r den er sich sogar den 
„Sonntag“ zu verpflichten ver
mochte.

Von „links“ in die Partei
Joho rechnete in ' der Parte i 

lange zu den verpönten „L in 
ken“ , das heißt, zu jenen, die 
Stalins Kollaboration m it den 
Nazis verurteilten und während 
der W eim arer Zeit die links
intellektuellen Z irkel der P a r
tei leiteten. Geboren am 6. März 
1909 in  Karlsruhe, besuchte er 
als Sohn eines Redakteurs das 
humanistische Gymnasium, stu
dierte von 1926— 1931 Naturw is
senschaften in  Freiburg und 
Geschichte in  H eidelberg und 
kam schließlich als Student 
nach Berlin. H ier  wurde er 
M itg lied  des Studentenbundes 
Revolutionärer Sozialisten, einer 
verurteilten Gruppierung. 1929

kam er in dis Kommunistische 
Parte i, 1931 prom ovierte er in 
H eidelberg.

B is 1935 vermochte sich W o lf
gang Joho, ein überaus hell
höriger und empfindsamer In 
tellektueller, a ls Redaktions- 
m itarbeiter und späterer Feu il- 
letonredakteur in. Stuttgart und 
Berlin  zu halten. 1936/37 
käm pfte er als freier.Journalist 
fü r seine Idee, w urde verfem t 
und schließlich nirgends mehr 
gedruckt Im  Juni 1937 von der 
Berliner Gestapo verhaftet,
wurde Joho nach zweimonatiger 
Schutzhaft w egen  „Vorbere i
tung zum Hochverrat" zu drei 
Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt.
Im  Zuchthaus Luckau und den 
berüchtigten Elmsmoor-Dagern 
verbrachte er diese Zeit, um 
sich dann als kaufmännischer 
A ngestellter sein Brot zu ver
dienen. 1944 geriet er als An
gehöriger des Strafbataillons 
999 auf Rhodos in  britische 
Kriegsgefangenschaft, wurde in 
Ägypten und England interniert 
und g ing sofort nach seiner 
Heim kehr 1947 zum „Sonntag“ , 
in dessen Redaktion er eine 
linksintellektuelle und nicht 
immer bequeme L in ie  vertrat. 
So erfo lg te 1954 seine Entlas
sung, die ihn zum Schreiben 
ein iger Bücher und Novellen 
verpflichtete, die seiner nicht 
mehr w ürd ig  waren.

Tauwetter in Polen
Dafür w ar Joho der erste, der 

nach dem Oktoberumsturz ver
suchte, m it den polnischen 
Schriftstellern Kontakt zu neh
men. Man versuchte ihn zu 
korrumpieren, indem man ihn 
jener , Schriftstellerdelegation 
zugesellte, die in  Moskau ideo
logisch aufgem öbelt werden 
sollte. Es w ar eine Beförderung, 
in  der jedermann die Rückkehr 
zu o ffiz ie llen  Funktionen w it
terte. Seine erste A rtikelserie 
über diese Reise war fü r jene, 
die ihm die Fahrkarte gaben, 
nicht ermutigend. So bleibt nur 
abzuwarten, ob Joho w eiter der 
künstlerischen W ahrheit dienen 
w ird oder ob er — w ie schon 
einmal 1954 — vor den Stali
nisten kapituliert.



Die schweigende Revolte
'D ie  R e b e lle n  w e ig e rn  sieh , zu  w id e r ru fe n

V iel Furore machte in  diesen Tagen der F a ll des 8ED- 
Professors D r. F r itz  Behrens, der sich zum vierten M ale ge
w eigert hat, seine Verurteilung der Ulbrichtschen W irtschafts
po litik  zu w iderrufen. Zum ersten M ale in  der Geschichte des 
Kommunismus erleben w ir  damit an dem Beispiel dieses und 
anderer Professoren, daß Rebellen  gegen  die Parteidoktrin  
ihre andersgearteten Standpunkte nicht nur verteidigen, son
dern auch nach deren Verdammung m it dialektisch geschultem 
In te llek t durchzusetzen versuchen. Stalin brachte seine ärgsten 
Gegner dazu, sich in  öffentlichen Gerichtsverhandlungen seihst 
als „nichtswürdige Verbrecher und erbärmliche Kreaturen“ aus
zugehen. Chrustschow zw ingt nicht einmal einen Malenkow zum 
W iderru f. U lbricht aber scheint in  diesen D ingen vö llig  h ilflos 
zu sein.

Seit Stalins Tod scheinen ihm 
und anderen Stalinisten die 
M öglichkeit und Fäh igkeit ab
handengekommen zu sein, po li
tische Gegner zu derartigen 
Schaustellungen zu zwingen. 
Zwar haben die deutschen K om 
munisten dies seit jeher nur 
unvollkommen gekonnt. Sie 
ließen ihre „Abw eich ler“  und 
„Revision isten“ kurzerhand ver
schwinden und präsentierten 
den H interbliebenen höchstens 
ein Kommunique.

D er letzte derartige F a ll war 
der des Staatssicherheitsmini
sters Zaisser. Heute ist auch 
das vorbei. In  der Ideolog ie 
w ird  m it Handschuhen ge
kämpft. N icht etwa aus po liti
scher Fairneß oder Vernunft, 
sondern ganz einfach, um die 
vie len  schweigenden Revolten 
nicht in  den offenen Aufstand 
Umschlagen zu lassen.

Harich-BIoch-Belirens

N ur so erklärt sich jene merk
w ürdige Situation, daß ein Ost
berliner Nationalökonom ganz 
offen gegen U lbricht auftritt, 
und die Parte i ist nicht im
stande, ihn einfach durch ein 
SSD-Kommando aus seinem 
wissenschaftlichen Institut ent
fernen zu lassen. D er F a ll ITa- 
rich w ar hier der vorerst letzte 
Gewaltakt, wenn auch bereits 
m it ungewöhnlichen Methoden: 
Es w ar der erste o ffiz ie lle  P ro 
zeß gegen einen abtrünnigen 
SED-Funktionär. Leip zigs P h i
losophie-Professor Dr. Bloch, 
von weitaus größerem  mensch
lichen Format, blieb unange
tastet, obwohl er bis heute 
seine Thesen wiederholt. Man 
diffam ierte und maßregelte 
ihn, vermochte ihn jedoch nicht 
einfach zu beseitigen.

D er SED-Landwirtschafts
experte V iew eg  vermochte die 
gesamte Akadem ie fü r Land
wirtschaftswissenschaften durch
einanderzuwirbeln, ehe er vor 
U lbricht nach dem W esten 
flüchtete.

D ie Professoren Dr. Behrens 
und Dr. Benary, beide von dem 
fü r die Pa rte i so bedeutsamen 
Institu t fü r  W irtschaftswissen
schaften bei der Ostberliner
Akademie, haben bis heute
nicht an eine Kapitu lation ge 
dacht. Namentlich Behrens hat
in  messerscharfer L og ik  die
verhängnisvolle W irtschaftspoli
t ik  Ulbrichts entlarvt und ein 
vielbeachtetes L iberalisierungs- 
programm fü r die Zone aufge-

U lbricht hat den gesamten 
Parteiapparat gegen diese ideo
logischen Rebellen in  Bewegung 
gesetzt, aber —  nicht mehr den 
sonst fü r derartige F ä lle  zu
ständigen Staatssicherheits
dienst! „W ir  dürfen diesen Leu 
ten keine P la ttfo rm  geben !“ be
schwor der SED-Sekretär die 
Chefredakteure der Zeitungen 
und die Rektoren der U niversi
täten. K e in  SED-Blatt w ird  
heute noch eine Stellungnahme 
Blocks oder Behrens’ drucken. 
A ls letzterer die Redaktion des 
„Neuen Deutschland“ unlängst 
um PlaJz fü r eine Erw iderung 
auf einen unqualifizierten An
g r iff bat, wurde ihm dieser höf
lich, aber unmißverständlich 
verweigert. An  den Hochschulen 
und Instituten treten beflissene 
SED-Assistenten auf, um in 
Treueerklärungen an Ulbricht 
die „Revisionisten“ zu verdam
men. Der „Revisionismus“  ist 
über Nacht zum Modewort ge-

SSD, herhörenl
Der kleine TA G  w ird  ver

sandt und verteilt ohne
Rücksicht auf die politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger
sogar besonders beliebt,
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird, kann den kleinen TAG  
also ruhig bei der Po lize i 
oder beim Bürgerm eister
amt oder bei seiner D ienst
stelle abgeben. übrigens
w ird er auch dort gern 
gelesen.
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stellt. D ie SED hat Behrens — 
w ie  erst später bekannt wurde 
—  eine hohe Regierungsfunk
tion angeboten, wenn er seine 
Theorien  w iderru fen würde. Er 
hätte als „Berater beim  Büro 
des M inisterpräsidenten“ und 
im  „W irtschaftsrat der D D R “ 
eine maßgebliche Stellung be
kleiden können. Behrens lehnte 
ab. W as aber machte die SED?

worden. A lle, die die F eh ler der 
letzten Jahre revisiert wissen 
möchten, gehören zu dieser K a 
tegorie. A ber ist dann nicht 
Chruschtschew selbst der größte 
Revision ist? H at nicht gerade 
er die F eh ler von gestern beim 
Namen genannt, ungeachtet des
sen, ob er sie tatsächlich besei
tigen w ird?

Es scheint, die Pa rte i-In te lli
genzler und W issenschaftler 
w arten auf eine gü ltigere K lä 
rung des Begriffes „Revision ist“ . 
Ih r W eizen keimt erst, bis zur 
R e ife  schweigen sie gern. Bis 
dahin aber überlassen sie das 
Feld  jener erschreckenden M it
telmäßigkeit, die je tz t das w is
senschaftliche Zepter in der Zone 
hochhalten möchte. Wehe aber, 
wenn die Schweiger eines Tages 
mit Erlaubnis aus Moskau spre
chen dürfen. Stalins Gegner kön
nen nicht mehr reden, Ulbrichts 
Gegner warten , ,  6

„Gebt ihnen keine Plattform 64



Sdiukow: „Ich wäre in Amerika: 
„Raus! Mir ist der Äppeli* vergangen, bestimm! nicht eu übersehen» Nikiiai"

Beginn in Moskau
Fortsetzung von Seite 2

die deutsch-sowjetischen Be
ziehungen gedeihen nur unter 
dem Gesetz der Gegenseitigkeit, 
unter dem Gesetz des Gebens 
und Nehmens.

V ieles ist auf dieser einzig 
gü ltigen Basis internationalen 
politischen Verkehrs auch zw i
schen Bonn und Moskau m ög
lich. Man w ird  über die einzel
nen Punkte sprechen, aber vor 
allem  kommt es darauf an, daß 
im  Zuge der kommenden V er
handlungen einiges geschieht, 
um ein größeres gegenseitiges 
Vertrauen zu begründen und 
m it ihm die ganze Atmosphäre 
der diplomatischen Beziehungen 
zu verbessern. Dazu ist es er
forderlich, daß dem Entgegen
kommen, das Moskau in  den 
wirtschaftlichen Fragen  von uns

erwartet, die sowjetische H a l
tung in  der fü r uns menschlich 
so w ichtigen F rage  der Bück- 
führung deutscher Staatsange
höriger entspricht. E igentlich 
gehört die Lösung dieser F ra 
ge. die in humaner Sicht so 
einfach ist, noch zu den Auf- 
räumungsarbeiten in dem poli
tischen Gelände, in  dem sich 
die deutsch-sowjetischen Be
ziehungen entfalten sollen. Sie 
ist noch eine V o r  frage, die 
eine anständige, eine mensch
liche Lösung finden muß, wenn 
der sowjetische Wunsch nach 
besseren Beziehungen zur Bun
desrepublik überhaupt glaub
haft sein soll. I n  M o s k a u ,  
wenn die Verhandlungen in 
Gang gekommen sind, w ird  also 
über einiges mehr entschieden 
werden als nur über die Punkte 
der vereinbarten Tagesordnung.

Moskau sperrt Wladiwostok
London (AP/D PA). D ie So- 

w jetunion hat die Gewässer vor 
ihrem Fernosthafen W lad iw o
stok praktisch fü r alle auslän
dischen Schiffe und fü r den 
ausländischen Lu ftverkehr ge
sperrt. A u f Beschluß des M in i
sterrates wurde die Grenze der 
sowjetischen Hoheitsgewässer 
auf eine L in ie  ausgedehnt, die 
von der sowjetisch-nordkorea
nischen Grenze bis 180 km ost
wärts zum Kap Poworotn ik 
reicht.

Nach Ansicht politischer Be
obachter in London bestätigt 
der sowjetische Beschluß, daß 
in dem Gebiet von W ladiwostok 
w ichtige militärische Anlagen 
existieren, die das überfliegen 
des Gebietes durch fremde 
F lugzeuge unerwünscht erschei« 
nen lassen.



B3X3EE DES WOCHE: Oben: M it einem Hut, den er nach eigenen Angaben schon 

während der Blockade trug, winkte der frühere US-Stadtkonrniandant General Howley 

nach seiner Ankunft den Berlinern zu. Unten: A u f lange Verhandlungen hat sich die 

deutsche Delegation eingerichtet, die jezt in Moskau ihre Gespräche begonnen hat.


